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Endstation fur ein berUhmtes

Schiff

Seit 30 Jahren ist das Vasa-Schiff Schwedens grésste Attraktion. Nach
jahrzehntelangen Konservierungsarbeiten hat das Schiff nun sein
eigenes Museum, mitten in Stockholm auf der Insel Djurgarden. Der
Bau ist gross, provokativ, ohne Vergleich in Schweden, er ist einmalig.

Neun Jahre sind vergangen seit dem
Wettbewerb. Damals wurden aus einer
Fiille von 380 Vorschligen zwei Sieger-
projekte ermittelt, ein ddnischer und ein
schwedischer Vorschlag. Die Jury ent-
schied sich letztlich fiir das Projekt der
schwedischen Architekten Mansson und

VON DOMINIC MARTI,
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Dahlbiack. Im Gegensatz zu anderen
Vorschldgen wihlten sie als Standort ein
altes Trockendock. Nach der Vorstel-
lung der Verfasser soll das Museum ein
Theater sein zur Darstellung des Schif-
fes in seiner Umgebung, sichtbar aus der
Nihe ebenso wie von weiter Distanz. Im
Zentrum, fest verankert, liegt das Schiff,

begleitet von mehreren Ausstellungen
im Zusammenhang mit dem damaligen
Leben an Bord eines Kriegsschiffes oder
der Grossmachtstellung Schwedens im
30jahrigen Krieg. Die Halle fiir das
Schiff nimmt in der Hohe Bezug auf den
dahinterliegenden Hiigel Skansen, wih-
rend der angehédngte Ausstellungsteil, in
Stufen abgetreppt, die Verbindung zum
Wasserniveau herstellt.

Das Schiff im Schiff

Von den Fenstern des Museums kann
man den Platz sehen, an dem das Schiff
gebaut wurde; auch zu der Stelle, wo die
Vasa im Jahre 1628 unterging, sind es
nur ein paar hundert Meter. Zwischen

Rekonstruktionszeichnung der Wasa von N. G. Kowarsky
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Entstehung, Untergang und Auferste-
hung des Vasa-Schiffes liegen nur kurze
Distanzen, obwohl es fiir grosse Kriegs-
ziele in Europa bestimmt war. In thema-
tischer Hinsicht ist dieser Standort ideal,
doch die wenig verstidndliche Lage und
Richtung des alten Trockendocks be-
dingte eine Umlenkung der Baumasse,
um eine Kollision mit dem dahinterlie-
genden Nordischen Museum zu vermei-
den. Schwerelinie und Eingang des Mu-
seums sind gegeniiber dem Trockendock
um 20 Grad gedreht. Der Innnenraum
gliedert sich in die grossrdumige Halle
fiir das Schiff und kleinere Rdume fiir
Ausstellungen. Aus Sicherheitsgriinden
kann man nicht an Bord des Schiffes
gehen, jedoch die Besuchergalerien
rund um das Schiff auf mehreren Etagen
erlauben den Blick auf Details am
Schiffsrumpf,  Holzskulpturen und
gleichzeitig auf das Schiff in seiner wah-
ren Grosse.

Hoch iiber dem Schiff beginnt die Be-
tondecke und wolbt sich in gefalteten
Formen bis zum Boden direkt iiber dem
Wasser. Die drei Maste auf dem Dach,
von weither sichtbar, sind symbolisch
fiir die urspriinglichen Maste und wei-
sen hin auf den Inhalt: das Schiff im
Schiff.

Material und Raumklima

In der Wahl von Rohmaterialien entsteht
der Eindruck einer Schiffswerft: unbe-
handelter Ortsbeton fiir Wiande und Séu-
len, Kopfsteinpflaster oder Kalkstein fiir
Boden. Die Betonqualitidt hat hochsten
Anforderungen gerecht zu werden: Nur
eine dichte Konstruktion ermoglicht ein
konstantes Raumklima von 17-20 Grad
Celsius und 60% Luftfeuchtigkeit. Die-
se klimatischen Bedingungen sind not-
wendig, um dem Eichenrumpf des
Schiffes ewige Dauer zu verleihen.

In dem Zusammenhang hat man sich
auch fiir eine dussere Wirmeisolation
entschieden. Tiiren und Fenster sind fest
verglast, Isolierglas in Metallrahmen,
alles Massnahmen zur optimalen Ab-
dichtung der Hiille. Es darf keine Feuch-
tigkeit in Wand oder Dach eindringen.

Der Besuch im Vasa-Museum gleicht ei-
ner Reise mit der Zeitmaschine um 350
Jahre zuriick in das dunkle, kriegerische
17. Jahrhundert. Der Raum ist dunkel
und wird spirlich von gezielten Kunst-
lichtstrahlen aufgehellt. Das alte Holz
des Schiffes muss vor Sonnenlicht ge-
schiitzt bleiben. Die Dunkelheit im In-
nern, durchdrungen von barocker Licht-
fiihrung, erhoht die Spannung des «Rei-
seerlebnisses».




Architektur

Schweizer Ingenieur und Architekt Nr. 51-52, 19. Dezember 1991

Ein Fenster ins 17. Jahrhundert

Einen hochinteressanten Einblick in das
damalige Leben an Bord eines Kriegs-
schiffes vermitteln die begleitenden
Ausstellungen. In einem Raum wurde
eine Kopie vom achteren Teil des oberen
Batteriedecks gebaut, mit triibem Licht
und einem Gedringe von holzgeschnitz-
ten Matrosen und Knechten. Das Leben
unter Deck eines Kriegsschiffes war
hart: Feuchtigkeit, Kélte und Enge, ver-
bunden mit einseitiger Kost, bestehend
aus Gerstenbrei, getrockneten Bohnen
und gesalzenem Fisch. Skorbut und an-
dere Krankheiten reduzierten die Wider-
standskraft der Mannschaft.

Eine weitere Ausstellung gilt dem The-
ma Computer-Abenteuer. Der Besucher
hat Gelegenheit, sich anhand von Bild-
sequenzen in den Rdumen des Schiffes
umzusehen. Ein Programm erlaubt mit
der Stabilitit des Schiffes zu experimen-
tieren, um zu verstehen, weshalb die
Vasa kentern musste.

Ein 7 Meter langes Modell im Massstab
1:10 zeigt, wie die Vasa damals ausgese-
hen hat, mit allen Details, mit gehissten
Segeln und 55 original nachgeformten
Holzskulpturen.

Auf der Vasa blieb die Zeit am Tag des
Unterganges stehen. Als das Schiff 333
Jahre spiiter geborgen wurde, waren die
Kisten der Seeleute noch immer mit Pro-
viant, Kleidern und persénlichen Ge-
genstinden vollbepackt. Der Tisch des
Admirals stand in der Kajiite, ebenso das
Zinngeschirr der Offiziere, die Laternen
und Bronzeleuchter. Die Zeitmaschine
Vasa erzihlt vom Leben an Bord und
Land bis zu den Ereignissen des Unter-
ganges im Jahre 1628.

Ein missglicktes Experiment

Die Vasa war das teuerste und priichtig-
ste Kriegsschiff Schwedens jener Zeit.
Sie war kriiftiger gebaut und schwerer
mit Kanonen bestiickt als andere Kriegs-
schiffe. Mit einem Rumpf aus tausend
Eichen, mit 64 schweren Kanonen, mit
tiber 50 Meter hohen Masten und Hun-
derten von vergoldeten Bildwerken war
sie ausgestattet. Das neue Schiff weckte
Bewunderung und Stolz der einheimi-
schen Bevolkerung, aber Furcht und
Schrecken unter den Feinden Schwe-
dens.

Als sie zur Jungfernfahrt auslief, stan-
den die Stockholmer an den Ufern, um
ihr gliickliche Winde zu wiinschen. Un-
ter tosendem Applaus und Beifall wur-
den sie jedoch Augenzeugen der Kata-
strophe. Beim Auslaufen des Schiffes
kam mehr Wind in die Segel, die Vasa
wurde von einer Windboe getroffen,

Das Wasa-Museum im Bau auf Djurgarden, Stockholm, im Hintergrund das Nordiska

Museet

kenterte und ging nach kaum einer See-
meile unter. 50 Mann der Besatzung fan-
den dabei den Tod. Weder der Kapitin
noch der Schiffsbauer konnten schuldig
gesprochen werden. Der Fehler lag in
der Bauweise. Der Unterwasserteil war
zu klein im Verhiltnis zum Rumpf mit
Takelage und Artillerie. Das Schiff war
zu rank gebaut, der Schwerpunkt lag zu
hoch. Noch wihrend des Baus erteilte
der Konig vom Kriegsschauplatz in Po-
len den Befehl, ein schnelleres Schiff
mit mehr Kanonen an Bord zu bauen.
Die damaligen Schiffsbauer hatten we-
nig Erfahrung mit zwei Kanonendecks

und der maximal zuldssigen Hohe. Auf
Befehl des Konigs wurde ein zweites
Kanonendeck in ein Schiff eingebaut,
das nur fiir ein Kanonendeck bestimmt
war. Das teuerste und modernste Schiff
der damaligen Zeit ging im Heimathafen
vor eigenem Publikum unter. Das Expe-
riment wurde zur Katastrophe, fiir die es
keine Schuldigen gab, denn Gott und
Konig anzuklagen war nicht moglich.

Dank der damaligen Fehlkonstruktion
bleibt uns, nach der Meisterleistung von
Experten und Archiologen, das ilteste
Schiff erhalten.

Das Wasa-Schiff wird in einem «Container» ins neve Museum eingefahren
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Die Wasa nach 333 Jahren vom Meeres-
grund gehoben

Links: das fertiggestellte Wasa-Museum

Unten: einige Wettbewerbsprojekte
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Haupfraum, Gesamtansicht

252

Bergen und Konservierung

Die ganze Welt blickte nach Stockholm,
als man 1961 ein 333 Jahre altes Schiff
barg. Zuvor hatten Taucher der Marine
durch den Schlamm und Lehm unter
dem Kiel sechs 20 Meter lange Tunnels
ausgeschwemmt. Durch die Tunnels zog
man Stahltrossen und koppelte sie an die
Hebepontons. Die Frage war, ob das
Wrack der Beanspruchung standhalten
wiirde. Mit hydraulischen Winden wur-
de das Schiff aus der Tiefe an die Was-
seroberflidche gehoben. Im gleichen Jahr
wurde das Schiff auf einen Betonponton
gestellt und mit einem Aluminiumdach
gedeckt. In diesem schwimmenden Pro-
visorium wurde das Schiff wihrend 27
Jahren rekonstruiert und konserviert.

Im Brackwasser der Ostsee bleiben
Holzschiffe Hunderte von Jahren erhal-
ten. Es fehlt dort der Schiffswurm, der in
salzhaltigen Gewissern alles Holz zer-
frisst. Auch das sauerstoffarme Wasser
und der Bodenschlamm hatten die Vasa
gerettet. Doch nach der Bergung drohten
ihr grossere Gefahren. Mit Wasser voll-
gesaugtes Holz beginnt an trockener
Luft zu schrumpfen und wird rissig.

Ohne Konservierung wire das Schiff
bald auseinandergefallen. Als Schutz
gegen das Schrumpfen verwendete man

Brettspiel eines Offiziers
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Uber 500 geschnitzte Figuren zierten das Schiff

wasserldsliches Polyithylenglykol.
Wihrend Jahren wurde das Holz mit die-
sem Konservierungsmittel bespriiht, bei
konstanter hoher Luftfeuchtigkeit. Die
Vasa enthiilt insgesamt 900 m* Holz und
hat eine Oberfliche von 15 000 m?, sie
ist damit eines der weltgrossten Konser-
vierungsobjekte. Ende 1988 konnte das
Schiff an den Standort des neuen Mu-

seums verschoben werden.
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Seitenansicht des Schiffes mit geoffneten Kanonenluken

Eine zeitgendssische Metapher

Seit Sommer 1990 ist das Schiff fest
verankert, zugéinglich fiir das interna-
tionale Publikum. Im Dunkel des mysti-
schen Dammerlichtes briitet der Koloss
und geniesst das Interesse aus aller Welt
— obwohl seine Seereise nur Minuten
dauerte. Das Schiff mit den zahlreichen

Blick in eines der beiden Kanonenc/eck

Der stolze Bug mit iippigem Skulpturenschmuck

Gegenstinden gibt ein gutes Zeugnis der
damaligen kriegerischen Grossmacht
Schwedens. Unsere Bewunderung gilt
dem holzernen Giganten, der den jahr-
hundertelangen Schlaf auf dem Meeres-
grund einem Kriegseinsatz vorzog. An-
statt seiner damaligen Bestimmung ge-
miss in Europa weiteren Schaden anzu-
richten, steht der Auferstandene heute da
als historisch-kultureller Anziehungs-
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Die Eingangspartie des Museums

punkt fiir Scharen von Besuchern. Die
darumherum gebaute Hiille 6ffnet den
Zugang zum Schiff, zu seiner Bedeu-
tung einst und jetzt. Der Aufbau, die
dussere Erscheinung weckt Assoziatio-
nen an das Opernhaus in Sydney oder
den Kanada-Pavillon in Vancouver: der
Einzelbau am Wasser als Wahrzeichen
der Stadt und Giitesiegel fiir seinen In-
halt, bildlich dargestellt in der Metapher
der Masten und Segel.

Historische Daten

1625: Am 16. Januar schliesst Gustav I1.
Adolf mit dem Schiffsbaumeister Henrik
Hybertsson einen Vertrag, die Vasa zu
bauen. Uber eintausend Eichen werden
als Bauholz gefillt.

1626: Im Friihjahr nehmen 400 Mann
auf der Stockholmer Marinewerft die
Bauarbeiten in Angriff.

1627: Die Vasa lauft vom Stapel.
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1628: Gustayv II. Adolf besucht am 16.

Januar die Werft, um das Schiff zu inspi-
zieren. Am 10. August tritt die Vasa ihre
Jungfernfahrt an, kentert und sinkt noch
im Hafen. Bergungsversuche misslingen.

1664: Mit einer Taucherglocke werden
53 der insgesamt 64 Kanonen geborgen.

1683: Eine weitere Kanone wird aus
dem Wasser geholt. Danach bleibt die
Vasa ihrem Schicksal tiberlassen.

1953: Anders Franzén beginnt, in Ar-
chiven und spiter durch Loten im Stock-
holmer Hafen nach der Vasa zu suchen.

1956: Franzén findet die Vasa vor der
Insel Beckholmen. Im September errei-
chen die ersten Taucher das Schiff in 32
Meter Tiefe.

1959: Unter dem Kiel werden Stahl-
trossen durchgezogen und die Ber-
gungsfirma hebt die Vasa in 16 Etappen
in seichteres Wasser.

1961: Am 24. April erfolgt die endgiilti-
ge Bergung, nachdem die Vasa 333 Jahre
lang auf Grund gelegen war.

1962: Man beginnt, das Schiff mit Kon-
servierungsmittel zu besprithen. Ein
provisorisches Museum, Wasavarvet,
wird gebaut.

1963: Taucher beginnen, den Meeresbo-
den am Fundort abzusuchen. Im Laufe
von fiinf Jahren finden sie u.a. hunderte
von Skulpturen.

1967: Ende der Taucharbeiten.

1986: Zehn Millionen Besucher haben
die Vasa gesehen.

1987: Baubeginn eines neuen Vasa-Mu-
seums.

1990: Einweihung des neuen Vasa-
Museums am 15. Juni durch Konig
Carl XVI. Gustaf.

ol

Barocke Kunst schmiickte die Schiffsarchi-
tektur

Architekten: Marianne
Gaoran Mansson, Lund
Bauherr: Staatl. Amt fiir Bauverwaltung
Baukosten: 200 Mio SKr. (ohne Einrich-
tung und Ausstellung)

Bauzeit: 1987-1990

Umbauter Raum: 117 000 m?

Zulissige Besucherzahl: 1500 pro Stunde
Eroffnung: Juni 1990 durch Konig Carl
XVI. Gustaf

Dahlbdck und

Adresse des Verfassers: Dominic Marti, dipl.
Arch. ETH/SIA, Waldriedstrasse 29, 3074
Muri/Bern.

Gesamtansicht des Museums. Die Masten
sind hinzugefugte Elemente




	Endstation für ein berühmtes Schiff

